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InWeisslingen soll ab nächstem
Jahrvor allem lokal produzierter
Stromverwendetwerden. Zu die-
sem Zweck wurde das Projekt
«EnergieparkWislig» ins Leben
gerufen.Mit derGründung einer
Genossenschaft hat das Projekt
nun einenwichtigenMeilenstein
erreicht.

Gut 100 Personen nahmen an
derGründungsversammlung der
Energiegemeinschaft Weisslin-
gen am Donnerstag teil, über
70 holten ihre Gründungszertifi-
kate ab. Sie sind nun Genossen-
schafterinnen und Genossen-
schafter und beteiligen sich auf
unterschiedliche Weise am Pro-
jekt: durch die Bereitstellungvon
Dachflächen für die Installation
von Solaranlagen, den Bezugvon
lokal produziertem Strom, die
Einspeisung von Überschuss-
strom aus bestehenden Solaran-
lagen insNetz sowie durch finan-
zielle Beteiligung.

Patrick Geiser (Wisliger Fo-
rum),Gemeinderat vonWeisslin-
gen und neuerVerwaltungsrats-
präsident der Genossenschaft
Energiegemeinschaft Weisslin-
gen, hebt dieVorteile dieser her-
vor: «Die lokale Stromproduk-
tion reduziert die Abhängigkeit
von externen Energiequellen
und entlastet dasVerteilnetz.Da-
durch profitiert man von tiefe-
ren Netzgebühren.»

Grundsätzlich ist die Energie-
gemeinschaft offen für alle For-
men für Energieerzeugung.
Praktisch setzt sie aber fast aus-
schliesslich auf Solarstrom. Pat-
rick Geiser: «Anders als bei allen
anderen Erzeugungsarten finden
Photovoltaikpanels Platz auf
existierender Infrastruktur, in
erster Linie Dächer und Fassa-
den von Gebäuden.»

Das passe gut zur dicht besie-
delten Schweiz, deren Bevölke-
rung neben der sauberen und
sicheren Energieerzeugung auch
den Landschaftsschutz und die
Natur hochhalte. Hinzu kommt,
dass Photovoltaikanlagen «rasch
und ohne aufwendige Bewilli-
gungsverfahren» realisiert wer-
den können. In einer ersten
Phase des Projekts werden etwa
50 Dächer neu mit Photovoltaik
genutzt. «Dadurch soll der
Eigenverbrauch der Gemeinde
mittelfristig verdoppeltwerden.»
In weiteren Phasen können und
sollenweitere Teilnehmer dazu-
stossen.

Fremdkapital: Banken
sollen investieren
Geiser nennt ein Beispiel zurVer-
anschaulichung des lokalen
Stromkreislaufs: «Durch Solar-
panels auf einem Einfamilien-

hauswird Strom erzeugt. Da die
Bewohner tagsüber meist nicht
anwesend sind, besteht keine
lokale Stromnachfrage. Über-
schüssige Energie wird in das
Netz eines nahe gelegenen Be-
triebs, zumBeispiel einer Schrei-
nerei, eingespeist. So können
Energieverluste minimiert wer-
den – und die Schreinerei arbei-
tet mit Lokalstrom.»

Um dieses Szenario zu ver-
wirklichen, sollen in den kom-
menden Monaten auf Dächern
und an FassadenvonWeisslinger
Gebäuden Solarzellen installiert
werden. Die erste Investition
wird 4 bis 5 Millionen Franken
betragen, sagt Patrick Geiser.Da-
für ist Fremdkapital notwendig,
dasmit einemStammkapital ge-
sichert werden muss – und ge-
nau hier kommen die Beiträge
der Genossenschafter ins Spiel.
«Sobald alle Mitglieder ihren
Anteil eingezahlt haben, haben
wir ein Startkapital. Damit kön-
nen wir auf Investoren wie Ban-
ken zugehen und Fremdkapital
beantragen.»

Keine vollständige
Unabhängigkeit von EKZ
Trotz dem Ziel, möglichst viel
Lokalstrom zu produzieren und
zu verwenden, ist eine vollstän-
dige Unabhängigkeit von ande-
ren Stromnetzen nicht möglich.
Die Grundversorgung des Ge-
biets liegt bei den Elektrizitäts-
werken des Kantons Zürich
(EKZ). Und diesen gehören auch
die Leitungen, durch die dann
der lokale Strom fliessenwürde.
«Eine vollständige Unabhängig-
keit ist technisch nicht umsetz-
bar», sagt Patrick Geiser.

Zudem sei der Strombedarf in
Weisslingen höher, als es die lo-
kale Produktionmit Solarpanels
leisten könnte. Auch die Jahres-
zeiten spielen eine Rolle: «Im
Winter habenwir zuwenig Ener-
gie, im Sommer zu viel.»

Ein Speicher für den über-
schüssigen Strom ist noch nicht
vorhanden, da die Technologie
dafür noch nicht ausgereift ist.
«Sollte ein solcher Speicher
realisiertwerden,werdenwirmit
den EKZ zusammenarbeiten»,
sagt Geiser. «Jeden Schritt stim-
men wir mit den EKZ ab, damit
der Stromfluss in ihrNetz passt.»

Der EnergieparkWislig ist der
erste seiner Art in der Schweiz.
Wohl aber nicht mehr lange: In
Wilawurde dasselbe Projekt an-
gestossen, in einem halben Jahr
will man dort am gleichen Punkt
stehen wieWeisslingen jetzt.

Talina Steinmetz
und André Gutzwiler

Solarstrom aus demDorf
statt Fremdenergie
Projekt Photovoltaik auf rund 50 Dächern –
ein erster Schritt der Genossenschaft
Energiegemeinschaft Weisslingen.

Der Körper und die Emotionen stehen im Zentrum: Brigitte Schanz (links) und Lea Ganz als Clowns im neuen Stück «Hoch hinaus». Foto: Urs Schanz

Helmut Dworschak

Zweiweibliche Clownsmit roten
Nasen,wieman sie aus dem Zir-
kus kennt. Auf dem Foto wirken
sie erstaunt und erschreckt. Mit
offenen Mündern und aufgeris-
senenAugen stehen sie nahe bei-
einander und halten sich an den
Unterarmen fest. Die Szene zeigt
anschaulich,was für Schanz das
Zentrum ihres Tuns ist: das Kör-
perliche und die Emotionen.

Vielleicht erschrecken die bei-
den Clowns über einenAbgrund,
der sich unvermutet vor ihnen
aufgetan hat. Daswäre gutmög-
lich, denn sie haben Grosses vor:
drei Berge an einem Tag, Hörn-
li, Eiger undMount Everest. Kann
das gut gehen? Das werden die
Bewohnerinnen und Bewohner
der Alterszentren Adlergarten
und Rosental als Erste erfahren.

«Hoch hinaus» heisst das
neue, 45 Minuten dauernde
Stück, mit dem das Clown-The-
ater Schanz & Ganz am 9. April
seine Frühlingstour beginnt. Seit
Januar wird im Atelier von Bri-
gitte Schanz entwickelt und ge-
probt. Am Boden liegen Requi-
siten: ein Rucksack mit Kletter-
seil, gelbe Wegweiser, Taschen,
Schachteln und Bretter. Der
Raum befindet sich im Erdge-
schoss eines hinter dem Zeug-
hausareal gelegenen Wohn-
blocks.

«Lust am Scheitern»
Worum geht es im Stück? Um
den Sinn und Unsinn von Leis-
tung und Anerkennung, sagt
Schanz. Sie ist derKopf des Duos.
An die Stelle des Funktionierens
tritt das,was sie «Lust am Schei-
tern» nennt. Aber wie schafft
man es, dass ein betagtes Publi-
kumdarüber lachen kann? Passt
die Lust am Scheitern zu einem

Alter, in dem das Scheitern zum
täglichen Begleiter wird? Ist das
nicht eine Gratwanderung?

Schanzmuss etwas ausholen.
In der Comedy, zu der auch die
Clownerie zähle, müsse der An-
teil des Lustigen bei über 50 Pro-
zent liegen. Schanz hat ihr Kon-
zept schriftlich festgehalten.Dort
steht: «Lachen wir über den
Clown, lachen wir über unser
eigenes Scheitern und unsere
eigenen Unzulänglichkeiten.»

Heiterkeit und Freudewürden in
Alters- und Pflegezentren beson-
ders geschätzt. «Bewohnende sa-
gen uns immerwieder: Es tut so
gut, zu lachen.» Und dass wir
nicht perfekt sind, so darf man
ergänzen, verbindet die Clowns
mit dem Publikum. Es ist das
Menschliche an uns allen. Das
müsse nicht direkt angesprochen
werden, sagt Schanz. Der Weg
führt über eine humorvolle Ge-
schichte, die überrascht und er-
freut, die unter anderemmit den
schnellen Mitteln des Slapsticks
und den langsamen der Poesie
erzählt wird.

Hinter den Einsichten stecken
25 Jahre Erfahrung. Schanz und
ihre Clownpartnerin Lea Ganz
haben als Spitalclowns gearbei-
tet und sich dabei kennen
gelernt. Der Clown könne die

Atmosphäre verändern, weiss
Schanz.Aber damit Humor rich-
tig verstanden werde, müsse
man zuerst Vertrauen schaffen.
Humor dürfe nicht auf Kosten
anderer gehen, nur dann wirke
er verbindend.

Die Stimmung istwichtig. Ihr
dient auch die Musik. Sie ist ein
erstklassiges Speichermedium
für Erinnerungen. Ein Song wie
etwa der «Badewannen-Tango»
kann beim Zielpublikum ver-
steckte Erinnerungen wecken.
Der Hit des österreichischen
Fernseh-Entertainers PeterAle-
xander stammt aus den 1960er-
Jahren. Schanz und Ganz singen
auch selbst. Und sie komponie-
ren eigene Lieder. Im neuen
Stück «Hoch hinaus» jodeln sie
sogar.

Pro Jahr absolvieren Schanz
undGanz rund 30Aufführungen,
ein neues Stück im Frühling und
im Herbst eines aus dem Reper-
toire. Mehrheitlich treten sie in
Alters- und Pflegezentren auf.
Aber auch bei Quartierfesten, in
Schulen undTheatern, so imMai
im Figurentheater Winterthur.
Mit den Auftritten in Alterszen-
tren begannen sie 2021, mitten
in der Pandemie. Die Vereinsa-
mung der altenMenschenmach-
te Schanz betroffen.

Interaktives Spiel
Schanz und Ganz suchen immer
den Kontakt zum Publikum, das
sich alsTeil des Spiels fühlen soll.
Nach der Aufführung stehen sie
am Ausgang und verabschieden
sichvon allen einzeln. «Eine Frau
drückte uns einmal eine Schoko-
lade in die Hand, ohne etwas zu
sagen», erinnert sich Schanz.
«Fürmichwar das ihre Formvon
Wertschätzung. Es gibt auch
viele, die nach der Aufführung
etwas Persönliches oder Wert-

schätzendes sagen.Das finde ich
sehr schön.»

Das Körperliche und die Emo-
tionen stehen bei den Clowns im
Zentrum. Sie sind auch die Quel-
len, aus denen sie ihre Stücke ent-
wickeln.Nach einemerstenBrain-
storming wird improvisiert, und
mit der Zeit ergibt sich ein roter
Faden–der abernicht überhand-
nehmen darf. Denn das Überra-
schende und Unvorhergesehe-
ne ist bei der Clownerie wichtig.
Das,was aus dem Bauch kommt.

Kraftquelle im Alltag
Humor ist für Schanz eine Kraft-
quelle. Jeder und jede trägt sie in
sich, wir müssen nur dafür sen-
sibilisiertwerden. «Man kann es
üben», sagt Schanz. Ihr Wissen
setzt sie auch in ihren Humor-
Referaten und als Coach ein,
wenn sie Menschen in kreativen
Prozessen begleitet. Oder an
Weiterbildungen undWorkshops
zur Förderung derTeambildung:
«Humor,wenn positiv angewen-
det, ist ein Spielangebot und
wirkt verbindend. Mit gestärk-
temTeamgeist lässt sich leichter
und lieber arbeiten.»

Die Aufführungen in den Al-
terszentren sindmeist öffentlich.
So können die Bewohnerinnen
und Bewohner der Quartier-
bevölkerung begegnen. Für Letz-
tere gibt es eine Kollekte. Das
Clown-Theater ist als Verein or-
ganisiert und finanziert sich über
öffentliche Gelder, Beiträge von
Stiftungen und private Spenden.

Premiere: Mittwoch, 9. April,
14.30 Uhr, Alterszentrum Adler-
garten. Für Besucher von
ausserhalb des Alterzentrums
ist eine Reservation nötig unter
info@schanzundganz.ch. Auffüh-
rungen bis 19. Juni. Spieldaten
unter: Schanzundganz.ch

Zwei Clowns besteigenHörnli,
Eiger und Everest an einemTag
Kultur in Winterthur In ihrem Stück «Hoch hinaus» nehmen Brigitte Schanz und Lea Ganz
die Leistungsgesellschaft aufs Korn. Und wollen ältere Menschen durch Lachen befreien.
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«Lachenwir über
den Clown, lachen
wir über unser
eigenes Scheitern.»

Brigitte Schanz


